
Neuntes Gebot.
Du sollst dem feindlichen Gefangenen begegnen, wie du

willst, daß deinen in Feindeshand gefallenen Brüdern be¬
gegnet werde.

Das ist das einzige Gebot unter allen zehn Geboten,
zu welchem in Österreich-Ungarn und Deutschland kein Wort
der Erklärung hinzugefügt werden braucht, weil die Be¬
völkerung dieser beiden Friedensstaaten nie anders gedacht
und gehandelt hat, als dem Wortlaute des Gebotes
entspricht.

Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte, um zu
erhärten, daß den Bürgern der beiden Kaiserstaaten eine
feindliche und gehässige Stimmung gegen die fremden
Nationen ganz ferne liegt, so wäre er durch die freundliche
Behandlung der Kriegsgefangenen allein schon erbracht.

Goldene Worte zum neunten Gebot.
. . . . da wurde in unser Auto ein belgischer Kriegs¬

gefangener hereingesetzt, der nicht mehr gehen konnte und
wir bekamen den Auftrag , ihn an den Bahnhof zu trans¬
portieren. Neben ihm nahm ein deutscher Soldat in voller
Ausrüstung Platz. Ich gebe unserem Kameraden Obst zur
Erfrischung. Das erste, was er tat , war , daß er es mit dem
belgischen Feind teilte. Das werde ich nie vergessen. Hier
habe ich gelernt, was ich bisher aus Büchern nie lernte,
daß Gerechtigkeit und Barmherzigkeit aus ein und derselben
Quelle fließen.
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Bayrische Soldaten verbinden Franzosen auf dem Schlacht¬
feld wie barmherzige Schwestern und es ist ergreifend,
wenn die Franzosen vor Dankbarkeit weinend fragen, was
„marei " auf deutsch heißt, damit sie sich bei den Bayern
bedanken können. Auch hier Barmherzigkeit und Gerechtigkeit
auf ein und demselben blutgetränktem Boden ; sie stehen wie
Schwestern nebeneinander.

Warum sage ich das alles ? Weil ich aus tiefstem Herzen
bitte, daß auch wir, die wir nicht an der Front stehen, in
ähnlicher tapferer Weise Gerechtigkeit und Barmherzigkeit
miteinander verbinden lernen. Pfarrer G. Traub.
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